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Mücheranzeigen.

Die Besteuerung der Waldungen in der Schweiz. Bearbeitet von R. Felder, tech-

nischer Adjunkt der eidgenössischen Inspektion für Forstwesen in Bern.
Die im Jahre 1925 erschienene Arbeit lehnt sich an die im Buchhandel seit län-

gerer Zeit vergriffene Abhandlung über die Waldbesteuerung in der Schweiz (1904)
von Professor M. Decoppct an. Die bedeutenden Veränderungen seit 1904 in der

Steuergesetzgebung verschiedener Kantone sind in der neuen Arbeit gewürdigt, wobei

für den Praktiker die wertvolle Aenderung getroffen wurde, daß nur noch die Wald-
besteucrung Berücksichtigung fand, während auf allgemeine und in Anbetracht der Ver-
Hältnisse fast endlose Erörterungen über die verschiedenen Steuersysteme vollständig
verzichtet wurde.

Im I. Teil der Broschüre verbreitet sich der Autor über die allgemeinen Ver-
Hältnisse in der Besteucrung der Waldungen. Beim Durchgehen dieses Abschnittes ergibt
sich das Vielen bekannte Bild, daß von Kanton zu Kanton nicht bloß die Einschätzungs-

verfahren, sondern auch die steuertechnischcn Grundlagen wechseln. Man kann sich deshalb

lebhaft vorstellen, wie „gleichmäßig" die den Kantonen überlassene eidgenössische Kriegs-
steuerschatzung der Waldungen ausgefallen ist, und wie insbesondere die bereits hoch

eingeschätzten Waldungen auch bei der Kricgssteuer in erster Linie herangezogen wurden.

Obwohl es nicht zu den angenehmen Arbeiten gehört, empfiehlt Felber durchaus zu-
treffend, daß das Forstpcrsonal bei den Waldsteuerschatzungcn herangezogen werden

sollte. Dadurch könnte mancher gerechte Ausgleich geschaffen werden, was bisher in
vielen Kantonen infolge mangelnder Kenntnis des Wesens des Waldes bei den Steuer-

organcn, auch bei gutem Willen, oft nicht möglich war.

Im II. Teil werden die Einzelheiten der Waldbesteuerung in den Kantonen

behandelt. Der Verfasser hat es verstanden, das ihm zur Verfügung stehende, umfang-
reiche Material zu sichten und in kurzer, und prägnanter Art zusammenzustellen. Beim
Studium dieses II. Teiles kommt dem Leser die außerordentliche Mannigfaltigkeit in
der steuertechnischen Behandlung der Waldungen deutlich zum Bewußtsein. Aus diesen

Mitteilungen können für die Praxis wertvolle Schlüsse gezogen werden, und insbe-
sondere gestatten auch die zahlenmäßigen Angaben über die Stcucrbelastung pro à
Waldfläche und pro m^ Etat sehr interessante Vergleiche. Eine Steuerbelastung von

z. B. Fr. 37.30 pro Im (Bürgergemeinde Bern) oder sogar Fr. 52.— per üa (st. gal-
tische Korporation Vierhöfe Altstätten, Wald auf Gebiet von Appcnzell-A. Nh.) gleicht

schon mehr einer teilweisen Konfiskation.

In den Schlußfolgerungen wird mit vollem Recht daraus hingewiesen, daß die

Waldbesitzer durch gesetzliche Vorschriften und im Interesse der Allgemeinheit in ihrem
freien Verfügungsrecht über das Eigentum eingeschränkt sind und daß darum ein Ent-
gegenkommcn gegenüber dem Walde in der Steuergesetzgebung durchaus am Platze ist.

Ebenso wird als gerechte Basis für die Steuerwertberechnung der Ertragswert vorge-
schlagen, was im Speziellen für die öffentlichen Waldungen mit dem NachhaltigkeitS-

Prinzip nur ein Gebot der Billigkeit ist.

Je länger je mehr bringen es die finanziellen Verhältnisse der Kantone und
Gemeinden mit sich, daß auch der Forstmann sich mit Waldsteuerfragcn abgeben muß
und dann ist jeder dem Verfasser dankbar, daß er in gedrängter, aber genügend

erschöpfender Art die Vorschriften usw. über die Bcsteuernng der Waldungen in der

Schweiz zusammengefaßt hat. Graf.
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Verzeichnis der wissenschaftlich gebildeten Horstbeamten der Schweiz. Aufgenommen

durch die Eidgenössische Inspektion für Forstwesen. Jagd und Fischerei, nach amt-
lichen Angaben der Kantone, auf den 1. Januar 1926, Bern 1926.

Dieses Verzeichnis wird aus Gründen der Sparsamkeit nicht mehr alljährlich

gedruckt, eine Maßnahme, die angesichts der zahlreich vorkommenden Mutationen im

Personal- und Arealbcstand, zu bedauern ist. Freudig wird daher der soeben erschienene

„Etat" begrüßt werden.

Die Zahl der Forstbeamtenstellen ist von 233 im Jahre 1923 auf 228 zurück-

gegangen. Diese Erscheinung hängt mit der ja sonst begrüßenswerten allgemeinen

Tendenz zur Vereinfachung der Verwaltung in den Staats- und Koinmunalbctricben

zusammen. Die Notwendigkeit der Verfeinerung der forstwirtschaftlichen Methoden spricht

allerdings entschieden gegen die llcbcrtragung dieser Tendenz auf die Forstbetriebe,

besonders in Kantonen, in denen immer noch Forstkreise mit 10,060 km Waldfläche und

mehr vorkommen.

Die gesamte Waldfläche der Schweiz wird jetzt mit 977,133 Im oder 23,65°/»,
gegenüber 974,791 Im oder 23,60°/» im Jahre 1923 angegeben. Gestiegen ist nament-

lich die Privatwaldfläche, nämlich um 2480 km. Die Staatswaldfläche ist um 607 km

auf 45,194 km gestiegen, während die Fläche der Gemeinde- und Korporationswaldungen
mit 656,720 du um 740 du niedriger angegeben wird als im Jahre 1923.

Diese Flächcnveränderungen rühren bekanntlich weniger von Aufforstungen oder

Rodungen, als vielmehr von der genauern Feststellung der Waldfläche bei den Neu-

Vermessungen her. Die natürliche Wiederbewaldung landwirtschaftlich wenig abträglicher

Flächen ist allerdings in manchen Gebirgsgegenden unverkennbar, L,

Itnìin koreàkv. Herausgegeben vom kgl. Institut für Land- und Forstwirtschaft in
Florenz, 1926. NixoAimtm lllurmno Rieok,

Der stattliche, reich illustrierte Band wurde anläßlich des Internationalen Forst-
kongresscs in Rom herausgegeben. Er enthält neun Kapitel über die forstlichen Ver-
Hältnisse Italiens, sowie einen Anhang über die Tätigkeit der höhern Forstlchranstalt
in Florenz im ersten Dezennium ihres Bestehens 1914—1924. Zahlreiche hervorragende

Kräfte haben sich vereint, um ein zutreffendes Bild der Forstwirtschaft Italiens in ihrer
Mannigfaltigkeit und Eigentümlichkeit zu entwerfen.

Unter den Mitarbeitern ist in erster Linie Dr, Alcf s a n d r o Stella, General-
dircktor der italienischen Forsten, zu nennen, der im 9, Kapitel einen Überblick über die

Tätigkeit des italienischen Oberforstinspektorates gibt,
Professor Trifone von der Universität Pisa ist der Verfasser des 8, Kapitels,

das von der italienischen Forstgcsetzgebung handelt.
Der Hauptinhalt des Werkes wurde jedoch vom Lehrkörper der höhern Schule

für Land- und Forstwirtschaft in Florenz bestellten.

Vom pflanzengeographischen Standpunkt aus kann das Land, wie Prof. P ava ri
im 1. Kapitel vorschlägt, in sechs Regionen eingeteilt werden, nämlich:

1, Alpenregion; 4, Zentralappcnnin;
2, Lombardische Ebene; 5, Südappcnnin;
3, Nordappcnnin; 6, Region der mediterranen Macchic,

Im Alpcngebiet kann eine untere Stufe (200—800 m), die Heimat der

Kastanien- und Buchenwälder, und eine alpine Stufe, die bis zur obern Waldgrenze

(1800—2000 m in den Ostalpen, 2000—2500 m in den Westalpen) reicht, unterschieden

werden. Hier ist der Koniferenwald von demselben Typus, wie wir ihn nördlich der-
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Alpen kennen, anzutreffen, mit der Fichte als Hauptholzart, ferner mit Tanne, Lärche,

Föhre, Bergföhre und Arve.
Die ungeheure lombardischeEbene ist ganz von der Landwirtschaft beherrscht.

Sie ist fast waldlos, aber keineswegs baumlos, sondern trägt im Gegenteil mit ihrer
obstgartenartigen Bebauung wesentlich zur Holzerzeugung bei. Hier wachsen namentlich
Laubhölzer, nämlich Maulbeerbäume, Pappeln, Weiden, Stieleichen, Ulmen, Kastanien
und da und dort Robinien, und nur auf sandigen, unfruchtbaren Stellen sind mehr
oder weniger geschlossene Bestände von Pinien anzutreffen.

Die untern Lagen des nördlichen Apennin haben typisch mediterranen Cha-
rakter mit Kastanien und Seekiefern, Hagebuchen, Hopfenbuchen, Ulmen, Blumeneschen

meist in stark gelichteten und geschneitelten Beständen. In den höhern Lagen wächst

die Buche, Berg- und Spitzahorn, Linde, Kirschbaum, Nußbaum, während die Zone
der Fichte, Föhre und Lärche vollständig fehlt.

Im Zcntralapcnnin und namentlich im Südappcnn in sind die klima-

tischen und Standortsverhältnisse außerordentlich verschieden und hangen namentlich von
der Höhenlage ab. Die Niederschlagshöhe ist geringer als im Nordappennin und sommer-

liche Trockenperioden drücken der Wegetation ihren Stempel auf.

Die untern Zonen (Lastanstnm) bieten forstlich heute wenig Erfreuliches, dafür
findet man in der Vuchenregion schöne Bestände und, besonders in manchen toskanischcn

Wäldern, prachtvolle Weißtannenbestände mit derselben Begleitflora, wie wir sie nord-
wärts der Alpen antreffen. In den Abruzzen ist vielerorts Linus Imrioio künstlich

beigemischt worden, während Hnsreus Lorris im ganzen Gebiet heimisch ist.

Die Region der mediterranen M acchie endlich umfaßt alle übrigen Gebiete

Italiens, also insbesondere Sardinien, Sizilien bis in eine Höhe von zirka 800 bis
1000 w ü. M., und auf der Halbinsel ganz Mittel- und Süditalien vom Meer bis an
die Hänge des Appennin sowie den entsprechenden Landstreifen der übrigen Gebirgs-

gruppen. Diese Zone ist breiter auf der Westseite, wo sie bis in eine Höhe von 500

bis 700 m, ausnahmsweise, in den kalabrischen Bergen, bis 900 m hinaufreicht, schmäler

auf der adriatischen Seite, tvo sie nur bis 300—100 m, ausnahmsweise bis 600 m ü. M.
reicht. Die Vegetation dieses Gebietes ist in den untern Lagen eine ausgesprochen xero-
phytische Strauchvegetation mit ihren charakteristischen Vertretern: Listus-Arten, Listn-

à, Lrioa arbores,, Huerons Labor, H. oeeickentalis und H. ooooiksra, cknniporus usw.

Zm 2. Kapitel beschäftigt sich Prof. Serpieri, Direktor des Morenzer Institutes,
mit den ökonomischen und sozialen Zuständen des Landes. Den instruktiven Ausfüh-

rungen wollen wir nur entnehmen, daß die Bevölkerung Italiens von 25 Millionen
im Jahre 1852 auf 35 Millionen im Jahre 1911 gestiegen ist, und daß das heutige

Italien 40 Millionen Einwohner zählt oder 130 pro lrnn, gegenüber 87 im Jahre 1862.

Italien führt in steigendem Maße Holz und Holzprodukte ein. Die Ausfuhr ist dagegen

ganz unbedeutend. Die Waldfläche Italiens ist schwer zu ermitteln, und so sind wir im

Ungewissen über das Verhältnis der Bevölkerungszahl zur holzerzeugenden Fläche; aber

die Von Jahr zu Jahr ansteigende Bevölkerung und Jmportziffer muß zu forstpolitischen

Betrachtungen und Anstrengungen anregen.

Als Schöpfer der modernen Forstgesetzgebung ist Lu z atti zu betrachten, der im

Jahre 1910 das grundlegende Gesetz für die Vergrößerung des Staatsbesitzes und des

staatlichen Einflusses auf das Forstwesen zustande gebracht hat. Im Jahre 1923 wurden

alle forstlichen Gesetze zusammengefaßt und dem Staate neue Aufgaben hinsichtlich der

Vermehrung und Verbesserung der Waldungen zugewiesen.
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L. Hochwaldungen.

Über die Ausdehnung und Verteilung der italienischen Waldungen referiert im
3. Kapitel in ausführlicher und anregender Weise, unter Beilage zahlreicher Tabellen
und Karten, Dr. Carloni, Chef der Forstabteilung des Agrar-statistischen Amtes

während Prof. DiTel la im folgenden Abschnitt einen sehr willkommenen Überblick über
die wichtigsten Typen der italienischen Waldungen und Arten der Forstbenutzung gibt.
Er unterscheidet:

c» ^ Kastanienwald.
Ausschlagwald unqen >

'" ^ j Kohlcnwald.
Pinicnwald.
Korkeichenwald.

Sommergrüner Eichenwald.
Kastanienseloen.

Buchenwald des Appcnnin.
Tannenwald des Appennin.
?inn8-Nrwald von Sila (Calabricn).
Alpcnhochwald.

Der Ausschlagwald vom wohlgcpflcgten, zweietagigen Niederwald, tvie wir ihn
namentlich in der Provinz Avellino antrafen, bis herunter zum dürren Busch herrscht

stark vor.

Der Forstmann wird diesem Kapitel in erster Linie Beachtung schenken.

Im ö. Kapitel behandelt wiederum Dr. Carloni die Produktion, den Konsum
und Handel mit Holz und andern Forstproduktcn. Seine Ausführungen sind mit zahl-
reichen Statistiken belegt.

Von den Verbauungen und Aufforstungen handelt das 6. Kapitel,
bearbeitet von Prof. A. P avari. Es ist reich illustriert und gibt eine gute Vorstellung
von den großen Anstrengungen und Erfolgen, welche die Italiener auf diesem Gebiete des

Forstwesens in neuerer Zeit auszuweisen haben.

Das 7. Kapitel endlich ist der Holzindustrie und den forstlichen Nebennutzungen

gewidmet. Mit Prof. Scrpieri haben die Herren F. C. Palazzo und Dr. I. Gian-
nattasio vom Forstinstitut in Florenz daran gearbeitet. Wir finden hier begreiflicher-
weise nur wenige Angaben über Holzsägerei, Zellulose- und Papierfabrikation, dagegen

sehr originelle Mitteilungen über Extraktgewinnung, Harznutzung und, als Spezialität
der Provinz Palermo, über Eschen-Mannagcwinnung. Die holzverarbeitenden Gewerbe
werden meist als Hausindustrie betrieben. Hier ist z. B. die Herstellung von Zoccoli,
Haushaltungsartikeln und die in den Gassen Neapels zahlreich anzutreffende Herstellung
von Schuhleisten aus Buchenholz zu erwähnen. Knuchel.

„Maid und Wild" betitelt sich ein Prachtwerk, an welches Paul Vettcrli soeben die

letzte Feile legt. Herr Bundesrat Musy hat dazu eine Einführung geschrieben; etwa
200 seltene Naturaufnahmen bekannter Bernfs- und Liebhaberphotographen sind im

feinstem Kupfertiefdruck wiedergegeben. Hugo Pfendsack liefert den Entwurf der künst-

lerischcn Einbanddecke und reichen Buchschmuck. Um jedem Freund der herrlichen Natur,,
des Waldes und seiner Tiere die Anschaffung des Prachtwerkcs zu ermöglichen, ist eine

Subskription auf 10 Lieferungen eröffnet worden. Das fertig gebundene Werk wird
auf Weihnachten 1926 vorliegen. In den Buchhandlungen und vom Verleger Edwin
Furrer in Zürich, Bahnhofstraße 20 können Prospekte mit Probebildern kostenlos be-

zogen werden.



— 202 —

Über den Üziditätsgrad (Un) des lvaldbodens. Von V. T, Aal tonen. Mitteilung
aus dem forstwissenschaftlichen Institut Finnlands. 1925.

Der Wunsch, die den Ertragstaseln zugrunde gelegten Bonitttten möchten natür-
liche Einheiten darstellen, d. h. biologisch gleichwertige Bestände umfassen, führte den

leitenden Forstmann von Finnland, A. K. Cajander, zur Ausscheidung von Waldtypen.
Er unterschied: Hainwälder, Frische Wälder und Heidewälder, und unter diesen je nach

dem Überwiegen der Bodenflora z. B. :

den Oxalis-Najautbsmuw l^pns (0 Na 1)

„ dsruuium-Or^opiorls „ (O O 1h

„ Vaeoinium-Unbus „ (V U. 1)

„ N^rkiUus (U 1)

„ Vneoillium „ (V 1)
„ Lalluuu „ (0 1>

„ Llluàoà „ (0l1)u. a. m.

Diese Waldlypen sollen sich in bezug auf die wichtigeren waldbaulichen Maß-
nahmen: Wahl der anzubauenden Holzart, Verjüngung, Erziehung, Überhaltsbetrieb
und Unterbau unterscheiden, und zwar unabhängig vom Breitegrad oder von der Meeres-
höhe, weil der Waldtyp auf die Bodenflora abstellt und diese eben wieder ein Spiegel
der Klimaeinfliisse ist (cum Arauo sslis). So soll der bewährte Femelschlagbetrieb des

Schwarzwaldes für den gleichen Typ (lll 1) von Finnland, trotz Bestockung mit anderer

Holzart, sich eignen; ferner sagt Cajander: „Die natürliche Verjüngung der Föhre im

Oxulis-Ansantlrgmnm Typus Finnlands ist in Finnland sast ebenso schwer wie im

Oxalistypus Deutschlands", und schließlich:

„In pflanzengeographisch engbcgrenzten Gebieten sind die Wälder desselben Wald-
typus im allgemeinen als waldbaulich gleichwertig zu betrachten, aber auch in geogra-
phisch ziemlich weit voneinander entfernten Gebieten zeigen die Wälder desselben Wald-
typus waldbaulich wenigstens sehr große Analogien."

Diese paar orientierenden Bemerkungen scheinen mir am Platz zu sein, wenn die

Lommnuiealio ex instiiuto guàsstiounm korsskslium Uinulauckias „Über den Azidi-
tätsgrad des Waldbodens" von V. T. Aaltoncn 1925 hier kurz besprochen werden soll,

denn Aaltonen setzt selbstverständlich die Kenntnis der Waldtypen und ihre Bedeutung

für Finnlands Forstwesen voraus. In Heft 3/4, 1926, unserer Zeitschrift gibt Or. Burger
Seite 81 Aufklärung über den Begriff 1? s und kann ich für Nachfolgendes auf jene

Ausführungen verweisen.

Es ist erwiesen, daß zahlreiche physiologische und bakteriologische Vorgänge in
der Pflanzenwelt (wie in der Tierwelt) von der vorhandenen Wasserstoffjonenkonzen-

tration des Bodens abhängig sind. Seitdem die kalorimetrischen Mcssungsmethodcn in

Aufschwung kamen, haben sich diese Untersuchungen vermehrt und sind sicherer geworden-

Unter den mikrobiologischen und biochemischen Vorgängen im Boden spielt die Nitrifi-
kation eine große Rolle. Nun scheint eine ganze Serie von Nitrifikationsbakterien von

gewissem Aziditätsgrad des Bodens abhängig zu sein; ferner sollen einige Pflanzenarten
nur auf einem Boden wachsen können, dessen Un innert bestimmten Grenzen liegt. Es
können somit diese Pflanzen auch als Zeiger gewisser Aziditätsgrade dienen, (u. sx.
für sauren Boden: Vaee. w^rtiUns, Oonvsària inasaUs, Uajaulbemnm, für Mittel-

sauren: lUUium, Nslioa, ^.sporrà, für neutralen oder alkalischen: Lmsmons bspa-
bien, Lauienls. enropasa und Nsreurialis.

Ob die Bestockung mit Wald diese ?» beeinflußt, wurde ebenfalls schon unter-
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sucht und es zeigte sich, daß, je mehr der Bestand den Boden beschattet, er um so saurer
wird. Waldbodcn ist zudem saurer als Wieslandboden!

Die Untersuchungen von Aaltonen beschränken sich auf die Bestimmung der Azi-
ditiit der Humusschicht in den verschiedenen Waldtypen, und nur einer einzigen Spezial-
frage wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt: Hängt die Keimung des Waldsamens
von der Höhe der Wasserstoffjonenkonzentration ab?

Die Ergebnisse sind folgende:

1. Die Reaktion unserer Waldböden (Finnland) ist im allgemeinen überall sauer,
wobei der Wert von l?n durchschnittlich ungefähr zwischen 3,s—5,s schwankt.

2. Die K nimmt in der Richtung: Hainwäldcr-frischc Hcidewälder-trockene Heide-
Wälder ab.

3. Die Ertragsfähigkeit der verschiedenen Heidewaldtypen und die Höhe der n ihres
Humus sind direkt proportional.

4. Der niedrigste Un-Wert fand sich im Cladonialypus, der höchste im Geranium-

Dryopteristypus. Von den untersuchten Waldbödcn fiel die Mehrzahl in die

Grenzen von ?»: 4,s bis 4,g bei den Ackerböden in die Grenzen von Un:
ö,s bis S,s.

Die Abstufung in den Waldtypen wird wie folgt angegeben:

0 à? 5,° VD --- 4,.-,

0 UD --- 5,- 0 N --- 4,-
U U 4,s 011 --- 3,«

Hierzu ist zu bemerken, daß die im Herbst entnommenen Humusprobcn
saurer waren als diejenigen des Frühjahres, und serner der Feuchtigkeilsgrad
der Proben ebenfalls Einfluß auf die Höhe von U» hatte.

ö. Die Brandkulturflächen spielen in Finnland noch eine große Rolle. Heikinhcimo

hat Keimungsvcrsuche in den entsprechenden Aschen mit Waldsamcn vorgenommen
und konstatiert, daß der Samen der Kiefer, Fichte, Birke und Erle durch dieses

Keimbett nachteilig beeinflußt wird, während Aaltoncn zum Schluß kommt, daß

durch Zunahme der Azidität der Keimprozcß eher gefördert wird.

Aaltonens Schlußbetrachtung führt zu einem spärlichen Ergebnis, was den prak-
lischen Waldbau betrifft. Er bringt die Veränderungen des Aziditätsgrades des Humus
in gesetzmäßige und zwar reziproke Beziehung mit dem Abbau der organischen Stoffe,
respektive der „Mineralisation" des Humusstickstoffes. Je geringer der Aziditätsgrad
ist, desto leichter und kräftiger geht die Nitrifikation vor sich und desto leichter die Natur-
Verjüngung. (Widerspruch mit 5.)

Die vorliegende Arbeit ist meiner Ansicht nach mehr ein ergänzendes Beweisstück

für die Existenzberechtigung der von Cajander aufgestellten Waldtypen. Für mich lag
der Gewinn darin, durch Aaltonens Publikation auf jene von Cajander aus dem Jahr
1913 und jene von Jlvessalo Urlö von 1920 zurückgeführt worden zu sein. Das führt
mich dazu, die Leser dies besonders auf jene hochinteressante Arbeit von Cajander auf-
merksam zu machen, was wohl mit der Tendenz der Aaltoncnschen Schrift übcrein-

stimmen wird. Die Finnländcr zeigen sich forstlitcrarisch sehr rege und anregend, zudem

sind ihre Arbeilen großteils in deutscher Sprache abgefaßt oder dann mit deutschem

.Referat versehen, wofür wir ihnen besonders dankbar sein müssen!

Aarberg, Mai 1926. von Greyerz.
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Notmistroff, W. G.: Das Wesen der Dürre. Ihre Ursache und Verhütung. Über-

setzt von Ernst von Riesen. Mit 22 Abbildungen auf 7 Tafeln und 4 Tabellen.

Gr. 8°, 68 Seiten. Dresden, Th. Steinkopff, >926. Broschiert 4,50 N M.
Die vorliegende Schrift des russischen Agrikulturchemikers gründet sich auf ukrai-

nische Verhältnisse und ist für Landwirte geschrieben. In sieben Kapiteln erörtert der

Verfasser den Stand des Dürreproblems, die Methode der Untersuchung, die Gesetze

der Wasserbewegung im Boden, das Wurzelsystem der Pflanzen und seine Rolle im
Wasserhaushalt des Bodens, die jährliche Regulierung des Wasserhaushaltes in der

wurzelbewohntcn Bodenschicht, die Erscheinungen der Dürre, sowie endlich die Maß-
nahmen im Kampf gegen die Dürre.

Wenn auch die Verhältnisse, von denen Notmistroff ausgeht (Schwarzerde, Tscher-

nosjom), in der Schweiz keinerlei Parallelen aufweisen, so können doch auch wir Forst-
lcute manches aus dieser Schrift lernen. Vor allem gibt sie bestimmte, aus langjährigen
wissenschaftlichen Untersuchungen hervorgegangene Daten über die Gesetze der Wasser-

bcwcgung im Schwarzerdeboden.

Für den Forstmann bietet besonderes Interesse die Erörterung der Frage der

Aufforstung der Steppe als Kampfmittel gegen die Dürre. Die Ergebnisse seiner

Untersuchungen und die Folgerungen, die Notmistroff darauszieht, bestätigen neuer-
dings die noch allzusehr unterschätzte Einwirkung desWindes auf den Wasser-
geh alt des Bodens. Sie bestätigen unsere Ansicht von der Wichtigkeit der Erhal-
tung bezw. Schaffung der Windruhe im Bestand durch Füllung des ganzen Bestandes-

raumes, besonders seiner untersten Schichten, mit lebender Blatt- und Nadelmasse über-

all da, wo der Vegetationsfaktor Feuchtigkeit zeitweise zum Minimumfaktor werden kann.

Der Referent sieht sich freilich veranlaßt, verschicdentliche dicke Fragezeichen an-
zubringen, so z. B. Seite 31, wo behauptet wird, daß mehrjährige Pflanze», so u. a.

auch Büsche und Bäume, ihre Wurzeln „auf einige Saschen in die Tiefe (1 Sasche

2 m), manchmal über 2V m tief" senden; oder Seite 32: „Bei Futtergräsern, wie

Luzerne, reicht die Zentralwurzel bis zu 16 m, ja sogar 2V m tief" — was pflanzen-
physiologisch vollständig ausgeschlossen erscheint.

Mißlich ist, daß man bei dieser Schrift nicht durchaus das Gefühl Wissenschaft-

licher Zuverlässigkeit hat. Häufige Druckfehler, Versehen und Unklarheiten verstärken

dieses Gefühl und vielfach weiß man nicht, zu wessen Lasten man seine Fragezeichen

schreiben soll, zu Lasten des Verfassers oder des anscheinend dilettantischen Übersetzers.

Schädelin.
verlagskatalog von Paul P a rey, Verlagsbuchhandlung für Landwirtschaft, Garten-

bau, Forst- und Jagdwesen in Berlin 81V 11, Hedemannstraße 10/11. Mit systc-

matischem Sachregister. Abgeschlossen am 1. Dezember 1925. Ein stattlicher, gebun-
dener Band von 500 Seiten in Groß-Oktavformat.

Der vornehm ausgestattete Katalog bietet ein vollständiges Verzeichnis aller in
dem Verlage seit seiner Begründung im Jahre 1848 erschienenen Bücher und Zeit-
jchriften. Die hierdurch erreichte Vollständigkeit der Angaben entspricht einem oft empfun-
denen Bedürfnis und wird allen willkommen sein, die auf den von der Firma gepflegten
Gebieten wissenschaftlich oder praktisch tätig sind. Ein systematisch geordnetes Sachregister
bietet einen wertvollen Schlüssel zur Benutzung dieses Kataloges.

Inüin's korest vvenlkü. U. L.. Lur^tbies L. (MciatiuZ conservator ok

Uorests, IVorüinA Ulans Lürcls, V. Leconck sàition. (Inàis. ok to-àa^, vo^
innre VI.) Uonckon, 1925. Oxkorà University Uress, Uumxbre^ Uilkorà.
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